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Amts- und Zntelligenz-Blatt
für die Oberamts - Bezirke

Nagold , Freudensindt und Horb.
47. Dienstag den 13. Juni 1843 .

U7K -- Wöchentlich erscheinen 2 Nummern , und zwar einen ganzen  Sogen stark , je am Dienstag  un - Freitag.i Der halbjährige Preis ist,  ohne Speditionsgcbiihr , nur wenige 45 kr . Alle Postämter des Inn - und Auslände»
nehmen Gestellungen an . Die Einrückungs - Gebühr betrügt kür die dreispaltige Linie 1 */ , kr.

Amis - und Intelligenz - Glatt
mit angehängtem Unterhaltungsblatt : »Der Gesellschafter"

für die Oberamts - Bezirke Nagold , Freudcnstadt und Horb.

tb:

i3. fl. kr.
Sch. 16 40

16 !10
15i4ft

,, 7 15
7 5j
7 —
8 —
7 48
7 24

Sri. 1 40
1 28
2
2
3 —
2 30

osten — 13
wä-

Der Redakteur dieses »Blattes " ladet die Freunde und Leser desselben hiemit höflichst zur Pränumeration aufdas zweite Semester dieses Jahres ein.
Da er nicht die Gabe besitzt und es auch unter seiner Würde hält , durch pomphafte Versprechungen oder durchzudringliches Selbstlob das Publikum zu locken und zu täuschen , so muß er sich damit begnügen , auf das bisher Gelei¬stete und namentlich auf die seit einem Jahre eingetretenen Verbesserungen und Erweiterungen des Blattes hinzuweisen.Sein unablässiges Bestreben wird dahin gerichtet seyn , diese Verbesserungen auch für die Folge fortzusetzen

und nach seinen besten Kräften den Zweck dieses Blattes zu erfüllen , seinen geneigten Lesern eine gute , gemeinnützige,erheiternde Unterhaltung zu gewähren.
Dieses Blatt , das nicht nur in oben angegebenen Oberamts - Bezirken gehalten wird , sondern sich feiner weitern

Tendenz wegen auch einer nicht unbedeutenden Privat -Abonncnten -Zahl in allen übrig angrenzenden Oberamts -Bezirken,so wie in den bedeutendsten Städten Württembergs und Badens erfreut , eignet sich auch hauptsächlich zu Inseraten allerArt , welche nur mit 1 '/ > kr. die Zeile berechnet werden , und ihren Zweck nur selten verfehlen dürsten.
Für Nagold und Umgegend wird bei der Redaktion , in andern Oberamts - Bezirken bei den betreffendenKöniglichen Postämtern abonnirt.
Um baldige Entrichtung der Pränumeration , welche ohne Speditions - Gebühr bei Privaten nur wenige sünsund-vterzig Kreuzerlein beträgt, wird höflichst gebeten. Wer auf 1000 Exemplare abonnirt, bekommt 100 gratis. —Neue Bestellungen wollen gef . noch vor Ablauf dieses Monats getroffen werden , um die Auflage bestimmen und kom¬plette Exemplare liefern zu können.

F . W . Bischer,
Redakteur und Verleger.

Amtliche Erlasse.

Nagold . Freudenstadt . Horb.
Den Gemeinde -Behörden wird nachste¬
hender , auf die K . Verordnung vom
12. April 1843 , betreffend:

die Amts - Antrittskosten der evange¬
lischen Dekane , Pfarrer und Helfer,

sich beziehender Regierungs - Erlaß hie¬
durch zur Kenntniß gebracht.

Den 7 . Juni 1843.
Die K . Obcrämter.

Vät . Oberamtmann Daser.
Die Königl . württembergische Regierung

des Schwarzwaldkreises an das K.
Oberamt . . . . .

Unter Beziehung auf die K . Verord¬

nung vom 12 . v . Mts ., die Amts -An-
trittskosten der evangelischen Dekane,
Pfarrer und Helfer betreffend (Reg .Bl.
S . 280 ) , wird dem K . Oberamt in
Folge einer Weisung des K . Ministe¬
riums des Innern weiter Nachstehendes
zu gleichmäßiger Nachachtung eröffnet:
1) Bei der Bestimmung des Schluß¬

satzes des 8 . 2 . der gedachten K.



Verordnung, wonach den im ledigen
Stand aufziehenden Geistlichen nur
zwei Drittheile der im Vorangegan-
genen bestimmten Summen vergütet
werden sollen, geht die Absicht dahin,
daß es hiebei auch in dem Fall der
später» Verehelichung des betreffen¬
den Geistlichen sein Bewenden ha¬
ben soll.

Die in dem Ministerin! - Erlaß
vom 13. März 1828 aufgestellte
Auslegung der betreffenden Bestim¬
mung der Communordnung, daß ei¬
nem im ledigen Stande aufgezoge¬
nen und später sich verehelichenden
Geistlichen die nachträgliche Anrech¬
nung von Fuhren zu Abholung sei¬
ner Gattin und Herbeiführung ihrer
Mobilien innerhalb des in der Com¬
munordnung festgesetzten Maximums
zustehe, ist bei erneuerter Erwägung
für unrichtig erkannt worden. Die
in dem angeführten Erlaß enthaltene
Weisung wird daher für künftige
Fälle hiemit außer Wirkung gesetzt.

2) Von der in Z. 6. der mehrerwähn¬
ten K. Verordnung auch rücksichtlich
der im Ort der Investitur angestell-
ten Kirchen- und Schuldiener ver¬
fügten Abstellung des Bezugs der in
Cap. VH. Absch. 1. §. 11. der Com¬
munordnung bestimmten Taggelder
findet eine vorübergehende Ausnahme
für die bei dem Erscheinen der K.
Verordnung bereits angestellten Geist¬
lichen, Präceptoren, Schulmeister und
Meßner für ihre Dienstzeit auf
ihren dermaligen Stellen
Statt.

Reutlingen, den 19. Mai 1843.
Rummel.

Oberamt Nagold.
Nagold.

Die Gemeinde- Vorsteher werden erin¬
nert , die in der Cominun- Ordnung
Cap. l. Abschn. 2. §. 1. vorgeschriebene
jährliche Ersetzung der niedern Gemein¬
dedienste auf den 1. Juli vorzunehmen,
hiebei die Gehalte der einzelnen Diener
einer Revision zu unterwerfen und dem
Gemeinde- (Stadt-) Pfleger einen Pro¬
tokolls- Auszug als Rechnungs- Beleg
zuzustellen. Den 8. Juli 1843.

K. Oberamt,
Daser.

Nagold.
Freilassung der Pfarr - Besol¬

dung » - Gefälle von der Bei¬
tragspflicht zu den Amts - und
Gemeinde -Anlagen.

In Folge eines Erlasses des K. Mini¬
steriums des Innern vom 23. August
1841 sind die Gemeinderäthe und Steuer¬
satz- Behörden angewiesen worden, die
Beiziehung der Gefälle zu den Gemein¬
den- und Amts-Anlagen, so weit solche
nicht vom Gemeinde- Verband befreit
oder vermöge besondern Nechtstitels von
einer dießsallsigen Beitragspflicht ent¬
bunden sind, da , wo sie bisher unter¬
blieben, ohne Verzug durchzuführen
(Jntell.Bl. von 1841, Nro. 89. S .683) .

Sollten nun in Folge dieser Ver¬
fügung Gefälle, welche Pfarrern zur
Besoldung verliehen sind, zu den Um¬
lagen für Gemeinde- und Körperschafts-
Zwecke beigezogen worden sepn, so sind
dieselben in Gemäßheit eines Ministe-
rial - Erlasses vom 4. Mai d. I . bis
auf Weiteres hievon freizulasscn, auch
wenn sie nicht zum Staatsgut , zum
Hofkammergut, zu einer Standesherr¬
schast oder zu einem Rittergut gehören,
und wenn ihnen nicht die unvordenkliche
Freilassung von dieser Last neben  gleich¬
zeitiger Beiziehung der übrigen Gefälle
des Orts zu derselben Seite steht.

Die Gemeinde-Vorsteher haben üb¬
rigens binnen 14 Tagen hieher anzu¬
zeigen, ob in ihren Gemeinden Pfarr-
Besoldungs- Gefälle zum Amts- und
Gemeindeschaden untergelegt worden
sepcn. Den 12. Juni 1843.

K. Oberamt,
Daser.

OberamL Fceudenstadt.
Freuden  st ad  t.

Steckbrief -Zurücknahme.
Der am 17. d. M. gegen den ledigen
Johann Michael Schneider von Hesel¬
bach erlassene Steckbrief wird hiemit zu¬
rückgenommen.

Am 31. Mai 1843.
K. Oberamt,
S üs ki n d.

Floßinspektion Kalmbach.
K a l m b a ch.
Warnung.

Durch das Schwellen der herrschaftlichen

Wasser-Gebäude, Behufs des Flößerei-
Betriebs, sind dieselben im ungesprießtc»,
überhaupt nicht gehörig gesicherten Zu¬
stande und bei Nacht ohne Wächter sehr
großer Gefahr ausgesetzt, weßhalb man
hiegegen zu Vermeidung mißliebiger
Maaßregeln jedermann öffentlich zu war¬
nen sich veranlaßt findet.

K- FloßJnspektion,
Oberförster Güttenberger.

Forstamt Altenstaig.
Holzverkauf.

Im Revier Altenstaig werden am
Montag den 19. Juni d. I.

Vormittags 9 Uhr
im Distrikt Heustaig, wo der Anfang
gemacht wird,

111 Langholzstämme,
13 Klötze,

167»/ , taunene Klafter,
11s) Reißprügelklafter,

450 tannene gebundene Wellen(
im Grassert

86 Langholzstämme,
12 Klötze,
39'/>r tannene Klafter,

950 tannene gebundene Wellen
im Aufstreich verkauft, wozu die Lieb¬
haber hiemit eingcladen werden.

Den 8. Juni 1843.
K. Forstamt,

von Seutter.

Stuttgart.
Nagel -Akkord.

Die Lieferung des Nägel- Bedarfs für
die beiden Abtheilungen des Arsenals
in den drei Etatjahren von 18̂ «§wird am

Samstag den 17. Juni
Vormittags 10 Uhr

in der Kriegs-Minifterial-Kanzlei ver-
akkordirt werden, nachdem der von der
Arsenal-Direktion vorgenommene Akkord
die Genehmigung nicht erhalten hat.

Unbekannte Akkordanten haben sich
über die Befähigung zu Uebcruahme
des Akkords mit obrigkeitlichen Zeug¬
nissen auszuweisen.

Den 30. Mai 1843.
Kriegs-Kassen-Verwaltuüg.

Freudenstadt.
Nutzholz -Verkauf.

Am Montag den 26. d. M.
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Morgens 9 Uhr
verkauft die Stadt in verschiedenen Wald¬
distrikten

3,000 Sägklötze und
700 Stämme 40ger,

wozu die Liebhaber auf das Nachhalls
eingeladen werden.

Am 9. Juni 1843.
Stadtrath.

Warth,
Oberamts Nagold.
Holz - Verkauf.

Die hiesige Gemeinde verkauft aus ih¬
rem Gemcindewald Grißert

am 24. Juni d. I .,
als am Johanni - Feiertag,

Nachmittags1 Uhr
im Hirsch dahier gegen baare Bezahlung

ungefähr 150 Stämme Langholz
vom OOger abwärts,

wobei bemerkt wird, daß das Holz noch
nicht abgehauen, sondern der ganze
Stamm noch da liegt, so daß der Käu¬
fer dasselbe noch richten lassen kann,
wie er will.

Die Herrn Ortsvorsteher werden
ersucht, diesen Verkauf den in ihren
Gcineinden sich befindlichen Holzhändlern
gef. bekannt machen zu lassen.

Den 8. Juni 1843.
Ans Auftrag

des Gemeinderaths,
Schultheiß Dürr.

Ucbcrbe  r g,
Oberamts Nagold.

Lang - und Scheutterholz - Ver¬
kauf.

Die Gemeinde Ucbcrberg verkauft aus
ihrem Communwald Enzwald

ungefähr 200 Stämme Langholz vom
50ger aufwärts, welches sich zu
Sägholz eignet,

60 Klafter Stumpenholz und
30 Klafter Schcutterholz;

sodann
27 Klafter Scheutterholz auf dem

Brandt; letzteres ganz nahe bei
Hcselbronn.

Zu dieser Verkaufs- Verhandlung
hat man

Samstag den 24stend. M.
Mittags 1 Uhr

auf hiesigem Rathhaus festgesetzt, wozu
mau die Liebhaber höflich einladet.

Die Herrn Ortsvorsteher wollen
solches gefälligst bekannt machen lassen.

Den 6. Juni 1843.
Für den Gemeinderath,

Schultheiß Kübler.

Jselshausen,
Oberamts Nagold.

Warnung.
Georg Gutekunft, Zimmermann von
hier, welcher dem Branntweintrunk er¬
geben ist, hat schon HauShaltungsstücke
veräußert und Schulden gemacht; da¬
her Jedermann gewarnt wird, demsel¬
ben etwas anzuborgen und abzunchmcn;
im letzt verkommenden Falle werden
die betreffenden Wirthc gerichtlich be¬
langt werden.

Den 10. Juni 1843.
Schultheißenamt,

Raufer.

Dornstetten.
Maurer -Zunft.

Johann Georg Schlcch von Cresbach
wurde in das Meisterrccht der Maurer
und Steinhaucr 3ter Stufe ausgenom¬
men. Den 10. Juni 1843.

Obmann Obcrzunstmcister
Koch. Johs . Müller.

Privat- Anzeigen.

Parzelle Lauterbad,
ObcramtS Frcudenstadt.

Liegenschafts -Verkauf.
Christian Weigold daselbst ist

sein sämmtliches
im Wege des öf¬

fentlichen Aufstrcichs bis
Samstag den 24. Juni d. I.

in dem Gaffenwirthshause des Bern¬
hard Jooß zu Dieterswciler,

Mittags 1 Uhr
an den Meistbietenden aus freier Hand
zu verkaufen, welches besteht:
1) ein in ganz gutem Zustand befindli¬

ches 2ftockiges Wohnhaus mit zwei
heizbaren Zimmern, 2 Kammern,
Küche, Stallung, die Hälfte Scheuer-
Anthcil unter einem Dach;

2) einen abgesonderten Holz- und Wa¬
genschopf; '

3) eine abgesonderte Backhutte;
4) ungefähr IV« Viertel Baum- und

Graögarten;

5) ungefähr 2'/, Viertel Bau - und
Mähfeld;

6) ungefähr 9 Morgen 3 Viertel Bau-
und Mähfeld an einem Stück;

7) den 8ten Theil an 21 Morgen 63
Ruthen Bau- und Mähfeld in ganz
gutem Bestand.
Die Verkaufs-Objekten können bei

Weigold täglich eingesehen werden.
Die wohllöblichen Schultheißenämter

werden ersucht, dieses ihren Amtsange-
hörigcn gefälligst bekannt machen zu
lasten.

Den 10. Juni 1843.
Aus Auftrag:

Schultheiß Fr ick
zu Dietersweiler.

Erzgrube,
Oberamts Freudcnstadt.

Der Unterzeichnete ist entschlossen, seine
bei der Erzgrube besitzende Wiese, un¬
gefähr 6 Morgen haltend, das Gras
sammt Oehmdgras an den Meistbieten¬
den zu vermiethen, oder auch, wenn
sich Liebhaber zeigen, sammt der Blume
zu verkaufen.

Hiezu ist
der 24ste d. M.

als der Johanni-Feiertag
bestimmt, wo sich die Liebhaber im Gast¬
haus zum grünen Baum nach beendig¬
tem Gottesdienst einfinden wollen.

Alle näheren Bedingungen werden
vor Beginn der Verhandlung eröffnet
werden.

Am 2. Juni 1843.
Alt Sonncnwirth Berger

von Bescnfeld.

Horb.
Verkauf der Wirthschaft zum

wilden Mann.
Ich habe mich entschlossen, meinWirth-

schafts-Gebäude sammt
Zugehör

Montag den6. Juli
auf 6 Jahreszieler öf¬

fentlich zum Verkauf auszusetzen; sol¬
ches besteht:
1) In einem an der Straße nach Freu¬

denstadt gelegenen 2stockigen Wirth-
schafts- Gebäude, in der Länge 54
Schuh und 34> breit, mit dm nö-
thigen Gelassen, Keller und Stal¬
lung.

2) Die Hälfte von dem neben dem Hause
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sich befindlichen Bräuhaus sammt ei-
genthümlichem Branntweinhafen.

3> Hart am Brauhaus ein Gemüßgärt-
chen, mit einem Brunnen, dessen
Wasser in das Brauhaus gerichtet
werden kann.

4) Aus der andern Seite des Hauses
eine 21/ lange Hofstatt, und neben
dieser die Hälfte von einer geräu¬
migen Scheuer.

5) Vom Hause gegenüber befindet sich
, noch ein 54/ langer Gemüßgarten

sammt angeblümten Berg mit Obst¬
bäumen.

Da auf diesem Hause die dingliche
Schildwirthschaft, Brauerei , Bäckerei
und Branntweinbrennerei ruht, so würde
ein thätiger Mann sein Auskommen hin¬
länglich finden, daher auch allenfallsige
Liebhaber zum Ankauf derselben höflich
einladet

Bernhard Kaltenmosers
Wittwe

zum wilden Mann.

Breitenberg,
Oberamts Calw.

Wagnerholz -Verkauf.
Der Unterzeichnete hat ein großes Quan¬
tum schäleichenes Wagnerholz billigst zu
verkaufen.

Die Herrn Ortsvorsteher werden
gebeten, dieß den betreffenden Hand¬
werksleuten eröffnen zu wollen.

Den 1. Juni 1843.
Elias Kübler,

Bäcker.

Calw.
Brauchbare Wollfacke , Webftühle,
Webgefchirre und sonstige Tnch-
inacherei -Geräthschasten werden
aus freier Hand zu billigen Preisen
verkaufte
, im Rahmengarten.

Nagolder Bad Rötenbach.
Bad - Eröffnung.

Meine Bade- Anstalt ist eröffnet; ich
lade daher die Honoratioren und ein
resp. Publikum zum fleißigen Besuch
ergebenst ein, und sichere prompte und
reelle Bedienung zu.

Den 10. Juni 1843.
Bad-Inhaber Dengler.

Nagold.
Bei F. W. Bischer  ist erschienen und
hat so eben die Presse verlassen:

U. C . G . Pregizers
Lehre von der Seligkeit

des gläubigen Christen.
Mit seinen eigenen Worten dargestellt
und seinen Anhängern zur Beherzigung

empfohlen,
von

C . F . Nanz,
Pfarrverweser.

Preis:  broschirt 6 kr.

Freudenstadt.
Bei Unterzeichnetem ist zu haben:

„Evangelischer Krankentrost
von Joh . Jak . Otho ." Ein

Predigtbnch auf alle Sonn-, Fest-
und Feiertage, mit erbaulichen Erem-
peln alter und neuer Zeit. Preis
in Schweinleder mit Schloß 2 fl.
12 kr. , in Ruck- und Eck- Leder
1 fl. 48 kr.

Den 6. Juni 1843.
Alt Christian Kodweiß,

Buchbinder.

Nagold.
Geld auszuleihen.

Gegen gesetzliche zweifache Versicherung,
halb in Gütern, halb in Gebäuden, lie¬
gen zu 4^z Procent 400 fl. zum Aus¬
leihen parat bei

F. W. Bischer.

Dornstetten.
Gel - auszuleihen.

Bei dem Unterzeichneten liegen
gegen gesetzliche Versicherung und
4^ Procent Verzinsung 275 fl.

Pfleggeld zum Ausleihen parat.
Den 1. Juni 1843.

Jakob Müller,
Pfleger.

Eutingen,
Oberamts Horb.

Geld auszuleihen.
Bei dem Unterzeichneten liegen
gegen gesetzliche Versicherung 300
fl. zum Ausleihen parat.

Den 9. Juni 1843.
Johann Kläger,

Pfleger.

Der Gesellschafter.
Der Tollkühne.

Noch schaudr' ich, denk' ich der Gefahren
Auf der durchlaufncn Lebensbahn,

Wie feindlich oft die Götter waren,
Wie scheel die Menschen auf mich sah'n!

Wie ich mit ungeschlachten Rittern
So unbesonnen angeknüpst,

Daß, ob des eignen MuthS ein Jittern
Mich schüttelte, bis ich entschlüpft!

Wie oft schon wagt ich Widerrede
Bei Einem, der sic abelnahm,

Daß mir ein Widerruf der Fehde,
Der blutigen zuvor noch kam.

Schon sah mit auögelegtcm Degen
Ich vor mir meinen Widerpart,

Schon fühlt ich seiner Hiebe Regen
Und Wunden durch die Terz und Quart!

Wie oft entfuhr beim vollen Glase
Mir ein politisch kühnes Wort;

Es schlich mehr, als ei» scheuer Hase
Von meiner Seite still sich fort;

Gelang es mir auch hcrzustellcn
Den guten, den loyalen Ruf,

Gott weiß, daß ich in solchen Fällen
Ein Heer mir neuer Feinde schuf.

Denn, war sie wieder mir gewogen
Und hold, die hohe Polizei,

Verfolgten mich die Demagogen
Blutdürstig und mit Wurhgcschrci!

Zwischen Charybdis so und Scylle
Schwankte mein armer Nachen fort;

Schwieg man, verdächtig war die Stille,
Sprach man, gefährlich war das Work.

Wie an Damokles Tafel saß ich.
Wenn auch nicht immer gut genährt,

Ich aß und trank, doch—trank ich, aß ich,
Hing über mir Damokles Schwert;

Gefahr, sic ging mit mir zu Bette,
Gefahr stand wieder mit mir auf.

Aus Todesangst ein Feig'rcr hätte
Gekürzt den eignen Lebtnslauf.

Ich
leibhaftig«
Haaren,
hatten,
mit Dein
weg halb
Hohlgasse
zweig ab
damals i
etwas vo
auseinanl
Deiner g
denn Hei
schwär,zgi
ja da w<
Dein bla
lachrothe
Strümps
derer, ja
hinter'm
dieserP
kleide. -

Zeh
und mac
nicht so
Dir nich
Dir sprc

De,
seinemI
sche's B
den Gef
freut ihr
gen Kin
Frechheit
obgleich
Kindern,
uns odei
Tolpatsck
wir geb>
grübe, d
feindlich,
Stegen

Dü
eine Ro
lich zust
singend
vor den
und neck
Kennzeii
Tabackss
genenu
köpfen,
es einer
Kohlez



Sonn-, Fest¬
lichen Erem-
Zeit. Preis
schloß2 fl.
> Eck- Leder

Tvdweiß,
rder.

en.
Zersicherung,
bänden, lie-
. zum Aus-

Vischer.

en.
reten liegen
icherung und
ung 275 fl.
arat.

Nüller,
leger.

en.
neten liegen
icherung 300
arat.

Kläger,
leger.

en
cschrci!
cylle
ben fort;
die Stillt/

: das Work.

icd,
t genährt,
>k ich, aß ich,
Schwert;
Sette,
r auf,
ätte
uf.

Der Tolpatsch.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte.

Ich sehe Dich vor mir , guter Tolpatsch, in Deiner
leibhaftigen Gestalt, mit Deinen kurzgeschorenen blonden
Haaren, die nur im Nacken eine lange Schichte übrig
hatten, Du siehst mich an mit Deinem breiten Gesichte,
mit Deinen großen blauen Glotzaugen und mit dem all-
weg halb offenen Munde. Damals, als Du mir in der
Hohlgasse, wo jetzt die neuen Häuser stehen, einen Linden¬
zweig abschnittst, um mir eine Pfeife daraus zu machen,
damals dachten wir nicht daran , daß ich einst der Welt
etwas von Dir vorpfeifcn würde, wenn wir so weit weit
auseinander seyn werden. Ich erinnere mich noch wohl
Deiner ganzen Kleidung, freilich ist sie leicht zu behalten,
denn Hemd, rother Hosenträger und für alle Gefahren
schwarzgefärbte leinene Hosen war ja Alles; am Sonntag,
ja da war es anders, da hattest Du Deine Pudclkappe,
Dein blaues Wamms mit den breiten Knöpfen, die schar-
lachrothe Weste, die kurzen gelben Ledcrhoscn, die weißen
Strümpfe und die klapsenden Schuhe so gut wie ein An¬
derer, ja sogar meist noch eine frisch gepflückte Blutnclke
hinter'm Ohr stecken, aber es war Dir nie recht wohl in
dieser Pracht, drum bleib ich bei Dir in Deinem Alltags¬
kleide. —

Jetzt aber, nimm mir's nicht übel, lieber Tolpatsch,
und mach Dich wieder fort, ich kann Dir Deine Geschichte
nicht so in's Gesicht hinein erzählen, sei ruhig, ich werde
Dir nichts Böses nachsagen, wenn ich auch per „Er " von
Dir spreche."

Der Tolpatsch trägt ein ganzes GeschlechtSregister in
seinem Namen, denn er heißt eigentlich„des Bartels Ba-
sche's Bua" und sein Taufname ist Aloys; wir tbun ihm
den Gefallen und bleiben bei seinem rechten Namen, das
freut ihn, da außer seiner Mutter Marci und uns weni¬
gen Kindern ihn fast Niemand so nannte, jeder hatte die
Frechheit, Tolpatsch Zusagen, darum ging auch unserAloys,
obgleich er schon 17 Jahre alt war , am liebsten mit uns
Kindern, und an versteckten Orten spielte er Häufchens mit
uns oder rannte mit uns im Felde umher, und wenn der
Tolpatsch oder besser, der Aloys, bei uns war , waren
wir geborgen gegen jeden Angriff der Kinder von der Lcim-
grube, denn die ganze Dorfjugcnd war fast immer in zwei
feindliche Parteien getheilt, die sich auf allen Wegen und
Stegen attakirten.

Die Altersgenossen unseres Aloys begannen aber schon
eine Rolle im Dorfe zu spielen, sie rotteten sich allabend¬
lich zusammen und zogen, gleich den großen Burschen,
singend und pfeifend durch das Dorf, oder standen schäkernd
vor dem Wirthshause zum Adler an der großen Holzbeige,
und neckten die vorübergehenden Mädchen. Das vornehmste
Kennzeichen eines großgewordenen Burschen ist aber die
Tabackspfeife, da standen sie dann mit ihre» silberbeschla¬
genen und mit silbernen Kettchen behängten Ulmcr Maser¬
köpfen, sie hatten sie kalt im Munde, manchmal aber wagte
es einer bei des Bäckers Magd in der Küche eine glühende
Kohle zu holen, und dann machten sie fröhliche Gesichter

zu ihrem Manchen, wenn ihnen auch noch so übel davon
wurde.

Auch unser Aloys hatte schon zu rauchen angesangen,
aber nur ganz im Verborgenen. Eines Sonntag Abends
wagte er cs , die Pfeifenspitze aus seiner Brusttaschc Her¬
ausgucken zu lassen und sich so zu seinen Altersgenossen zu
gesellen; einer von ihnen zog ihm mit Halloh die Pfeife
aus der Tasche, Aloys forderte sie zurück, sie wanderte
aber unter Jubel und Lachen von Hand zu Hand, und als
sie Aloys mit immer größerem Ungestüm forderte, da war
sie verschwunden, keiner wollte sie mehr haben. Aloys
zerrte nun an Allen herum und forderte mit Weinenseine
Pfeife, aber Alles lachte, da packte er die Mütze des ersten,
der ihm die Pfeife genommen, und rannte damit davon in
des Schmied Jakoben Haus , der Mützenlose brachte nun
die Pfeife, die in der Holzbeige versteckt war , zu Aloys
hinauf.

Das Haus des Schmied Jakob Bomüller, das war
der „Ausgang" des Aloys, hier war er nämlich immer,
wenn er nicht zu Haus war , und er blieb nie zu Haus,
sobald er seine Arbeit darin fertig hatte; die Frau des
Schmied Jakob war seine Base, und außer seiner Mutter
und uns wenigen Kindern nannte ihn auch noch die Frau
Applon sAppollonia) und ihre älteste Tochter Marannele
bei seinem rechten Namen Aloys. Des Morgens stand
der Aloys früh auf, und wenn er seine2 Kühe und seine
Kalbin gefüttert und getränkt hatte, ging er nach des Ja¬
koben Haus, klopfte, bis ihm das Marannele aufmachte,
und nach einem einfachen„guten Tag" ging er durch den
Stall in die Scheune, dieThiere kannten ihn, sie brumm¬
ten jedesmal freundlich, und wendeten die Köpfe nach ihm,
er aber ließ sich dadurch nicht lange aufhalten, sondern
ging in die Scheune und steckte den beiden Ochsen und den
beiden Kühen (Futter) auf; besonders freundlich stand
Aloys mit der Bleßkuh, er hatte sie vom Kalb an aufer¬
zogen, und wenn er so bei ihr stand und ihrem Fressen
mit Behagen zusah, dann leckte sie ihm oft die Hände,
was seiner Morgentoilette zu gute kam. Wenn er dann
die Thüre des Stalles öffnete, und die Sauberkeit darin
wieder herstellte, pflog er manches trauliche Wort mit den
Thicrcn, indem er sie bald rechts bald links stellte; kein
Dünger im ganzen Dorfe war so breit und so schön vier¬
eckig geschichtet, wie der an des Schmied Jakoben Haus,
denn das bildet eine Hauptzicrde eines ächten Bauernhauses.
Dann wusch und striegelte er die Ochsen und Kühe, daß
man sich darein spiegeln konnte, drauf lief er hinaus an
den Brunnen vor dem Hause und pumpte den Trog voll,
er ließ dann die Thicre hinausspringen, und während sie
draußen soffen, machte er ihnen frische Streue. Wenn
nun das Marannele in den Stall kam, um die Kühe zu
melken, war Alles sauber und aufgeräumt. Oft , wenn
eine Kuh „streitig" war , d. h. ausschlug, und sich nicht
melken lassen wollte, stellte sich Aloys zu ihr und hielt seine
Hand aus das Rückgrath der Kuh gelegt, damit das Ma¬
rannele besser melken konnte; meist aber machte er sich sonst
noch etwas zu schaffen, und wenn dann das Marannele
sagte, „Aloys, Du bischte braver Bua, " da schaute er



er nicht auf nach ihr, sondern er kehrte mit dem Stallbe¬
sen so heftig, als wollte er die Pflastersteine aus dem Bo¬
den kehren. Drauf schnitt er in der Scheune Futter für
den ganzen Tag, und wenn er die niedere Arbeit vollendet
hatte, stieg er die Treppe hinauf, holte Wasser für die
Küche, hackte klein Holz und ging endlich in die Stube,
das Marannele brachte die Suppenschüssel, stellte sie auf
den Tisch, faltete die Hände, ein Jeder that deßgleichen,
und nun betete sie vor; nachdem man darauf das Zeichen
des Kreuzes gemacht, setzte man sich mit einem„G'segn'
es Gott" zu Tische. Alles aß aus Einer Schüssel, und
Aloys holte sich oft einen Löffclvoll von dem Platze, wo
das Marannele sich schöpfte: Still und ernst, wie bei ei¬
ner heiligen Handlung, saß man bei Tische, nur äußerst
selten wurde ein Wort gesprochen; als abgegcffen und aber¬
mals gebetet war, trollte sich Aloys nach Hause.

So lebte unser Aloys bis in sein 19. Jabr , und als
ihm zu Neujahr das Marannele ein Hemd schenkte, zu
dem es den Hanf selber gebrochen, das es selber gespon¬
nen, gebleicht und genäht hatte, da war er ganz selig,
es that ihm webe, daß er nicht „hemdärmelig" über die
Straße gehen konnte, es hätte ihn trotz der grimmen Kälte
gewiß nicht gefroren, aber die Leute hätten ihn ausgelacht,
und Aloys wurde immer empfindlicher gegen den Spottder Leute.

Daran war besonders des alten Schultheißen Knecht
schuld, der seit der Erndte in das Dorf gekommen war;
es war ein schöner schlanker Bursch, mit einem trotzigen
Gesichte, das durch den röthlichen Schnurrbart noch eine
besondere Auszeichnung hatte. Jörgli , so hieß der Knecht,
war Kavallerist, und trug fast immer seine Soldatenmütze.
Wenn er Sonntags in seiner gradcn kecken Haltung, die
Füße auswärts setzend, und die Sporen klingen lassend,
die Soldatenmütze auf dem Kopfe, mit den lederbesctztcn
Reithosen angethan, daö Dorf hinaufging, da sagte sein
ganzes Wesen: „ich weiß, daß alle Mädle sich in mich
vergucken;" oder wenn er seine Pferde zur Tränke an des
Jakoben Brunnen ritt , da wollt' dem guten Aloys fast
das Herz springen, wenn er sab, wie daö Marannele je¬
desmal zum Fenster herauslngte, er wünschte, daß es gar
keine Milch und Butter auf der Welt gebe, damit er auch
Pferdsbauer wäre.

So unerfahren auch unser Aloys war, so waren ihm
doch die Unterschiede der drei Stände wohl bekannt; da
standen zu unterst die Kühbanern, die von ihren Zugthie-
rcn auch noch Milch und Kälber ziehen müssen, dann ka¬
men dte Ochsenbauern, deren Zugthiere man doch noch
mästen und schlachten kann. Zuoberst aber standen die
Pferdsbauern, deren Zugthiere weder Milch noch Fleisch
geben und die doch das beste Futter fressen und oft am
meisten gelten.

Ich glaube nicht, daß Aloys hiebei an den Nähr-,
Lehr- und Wehr-Stand dachte.

Heute am Ncujabrstagc zeigte sich ein Vorsprung, den
der Jörgli als Pferdsbaner hatte. Er führte nach der
Morgenkirche des Schultheißen Tochter und ihr „Gespiel"
das Marannele im Schlitten nach Empfingen spazieren,

und so sehr auch unserm Aloys darüber das Herz im Leibe
zitterte, so folgte er doch dem Wunsche des Jörgli und
half ihm die Pferde einstweilen im Schlitten einprobiren,
er fuhr mit ihm im Dorfe umher mnd dachte nicht daran,
welch eine schlechte Figur er neben dem stattlichen Solda¬
ten ausmachte. Als die Mädchen eingestiegcn waren, führte
Aloys die Pferde noch einige Schritte, bis sie recht angc-
zogen hatten und rannte so neben den Pferden her, erließ
sie dann los , und als draus der Jörgli unter Peitschen¬
knallen und Rollengeklingel und dem Zuschatten der halben
Gemeinde mit den beiden Mädchen dahin fuhr, da schaute
ihnen Aloys noch lange nach, als man sic längst nicht mehr
sehen konnte, er schalt dann den dumpfen Schnee, der ihm
das Wasser aus den Augen trieb und ging traurig nach
Hause; es war ihm, als ob das ganze Dorf ansgestorbcn
wäre, da das Marannele den ganzen Tag darin nicht zu
finden seyn sollte.

(Forisctzlttig folg'.)

B tt n r e r l e l.

Das Pforzheimer Wochenblatt enthält folgenden Ar¬tikel:
Die Verfälschung und Vergiftung des Biers

durch Wasser.
Sehr häufig hält man eine Sache für unschädlich, die

es in der That gar nicht, sondern höchst schädlich ist. So
hält gewiß jeder Brauer und Schenkwirth Wasser für ei¬
nen unschädlichen Zusatz, den er dem schon fertigen Biere
gibt, und doch ist gerade dieses höchst unschädlich scheinende
Wasser, das er zusetzt, der Zusatz, der sein Bier bitter
und der Gesundheit nachtbcilig macht, so daß ein schwach
gcbrautes Bier viel weniger schädlich ist, als ein stark ge¬
brautes Bier , dem man zur Verdünnung Wasser zusetzt.
Ohne diesen nachthciligcn Erfolg des Wafferzusatzes wäre
derselbe nur eine Betrügerei, so aber ist der Wasserzusatz
zu fertigem Bier eine Vergiftung, ein schädlicher Zusatz.
Warum? Man mache den Versuch und lasse ein beliebiges
Quantum gutes, reines Braunbier auf einem Porzcllan-
tcller an der Luft freiwillig verdampfen, bis ein kleiner
Nest von syrupartiger Konsistenz znrückblcibt; diesen ver¬
suche man und er wird nicht bitter schmecken, auf das Auge
einer Katze gebracht, wird er die Pupille nicht erweitern,
er ist mithin nicht narkotisch, betäubend. Von demselben
Bier ein zweites Quantum genommen und demselben ein
Drittheil frisches Brunnenwasser zngesetzt und dann eben
so verdampft, so erhält man einen Rückstand, der höchst
bitter schmeckt, und— auf die Pupille des Auges gebracht
— die Erscheinung einer starken Erweiterung der Pupille
hervorbringt, somit eine narkotische Wirkung anzcigt. Der
Wasserzusatz hat also das starke Bier nicht geschwächt, son¬
dern in seiner betäubenden, berauschenden Wirkung ver¬
stärkt. — Woher kommt das ? Das Brunnenwasser, das
in gewinnsüchtiger Absicht dem Biere zugesetzt wird, ist ein
Zersetzungsmittel für das in inniger Verbindung für den
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Malzzucker und Malzgummi gehaltene Narkotische. Vom
Brauer für ein unschädliches Streckmittel gehalten, hat er
dadurch sein gesundes Brer in eine betäubende, bittere, gif¬
tige, der Gesundheit höchst gefährliche Flüssigkeit verwan¬
delt, denn er hat nun das in seiner Verbindung mitMalz-
zuckeru. s. w. gesunde, seiner narkotischen Eigenschaften
beraubte, nicht mehr giftige Princip des Hopfens wieder
frei gemacht, und so sein Getränk aus Gewinnsucht ver¬
giftet. Wir können nicht umhin, diese interessante Tat¬
sache bekannt und vorzüglich die Polizei- Behörden darauf
aufmerksam zu machen, damit ein Getränk, was von vie¬
len Ständen, und vorzüglich von der arbeitenden Klasse
fast als Nahrungsmittel betrachtet und genossen wird, selbst
durch einen scheinbar unschuldigen Zusatz nicht verdorben
wird. Es mag sich daraus eine Sache erklären, warum
nämlich der Brauer bei der Visitation seiner Biere im
Keller Biere von bester Qualität hat und doch der konsu-
mirende Gast stets nur einen bitteren Wermuthstrank be¬
kommt, weil dieses gute Bier nicht nur durch ein sehr un-
chnftliches Taufen verdünnt, sondern seine Mischung ver¬
ändert wird. Möge jeder Biertrinker diese Erscheinung
zu Gemüthe ziehen und solche bittere, giftige Getränke dem
Producenten zum eigenen Genüsse überlassen; die Produ¬
centen aber von der Meinung abgehen, daß es der Expe¬
rimental- Chemie nicht und nie gelinge, einem schlechten
Bier zu beweisen, daß es schlecht sey. Professor Stein¬
heil und Oberbergrath Fuchs haben schon den Anfang ge¬
macht, und solche Erfahrungen dazu werden bald das
Ganze beleuchten und das Publikum den redlichen Mann
von dem Betrüger unterscheiden lehren. Es wird dann
die etwaige verwandtschaftliche Gefälligkeit zwischen Pro-
dncent und Visitator ihr verdientes Ende finden und dem
Publikum für sein gutes Geld um so mehr gute Waare
geliefert werden, als der Biersatz hoch genug gestellt ist,
daß die Brauer immer noch sehr bedeutenden Nutzen ha¬
ben, auch wenn sie ihr Fabrikat unverfälscht lassen.

(Ein Selbstmord aus Geiz .) EineFrauaus
dem Kanton von Schlettstadt hat sich so eben aus über¬
triebener Sparsamkeit vor Hunger sterben lassen. Lang¬
sam und mit Vorsatz hat sie ihren Selbstmord vollbracht.
Obgleich sie ein Vermögen von mehr als 100,000 Fr.
besaß, hatte sie sich seit mehreren Jahren solche Entbeh¬
rungen auferlegt, daß,  als man nach ihrem Tode die
Oeffnung ihrer Leiche vornahm, ihr Magen wie derjenige
eines Kindes von 2 Jahren eingeschrumpft war.

G uckkaft en - Bi lder
in heiterer Beleuchtung.

Ein Quacksalber, der, wie fast alle feines Gelichters,
auf den Jahrmärkten umherzog, und von der Einfalt der
Menschen lebte, verkaufte am Jahrmärkte eines kleinen
Städtchens ein Pulver gegen die Flöhe, dessen Kräfte er
äußerordentlich rühmte.

Die gutmüthigen Landleute, die in dem heiße« Som¬

mer wohl die Plage dieser schwarzen Ritter mochten em¬
pfunden haben, kauften in großen Schaaren von dem Pul¬
ver, was noch dazu wohlfeil war ; aber keinem fiel es ein,
sich nach der Art des Gebrauchs zu erkundigen.

Erst , nachdem sich der größte Hause der Landleute
verlaufen hatte, trat eine alte Bauerfrau zu der Bühne
des Marktschreiers, und kaufte auch von seinem Pulver
gegen die Flöhe.

„Aber nun,  Herr, " fragte sie, „nun sag' Er mir
doch auch, wie man das Zeug braucht?"

Der Quacksalber kam in Verlegenheit.
„Ja,  Liebe," sagte er freundlich und sich besinnend,

„das ist fürwahr keine üble Frage, die Sie da thut. —
Also, wie man's braucht, will Sie wissen?"

„Ja wohl," sagte die Alte, sonst hilft mirs ja nichts!"
„Sieht Sie, Liebe, da hat Sie vollkommen Recht —

hilft Ihr sonst nichts. Nun da will ich Ihr denn sagen,
versteht Sie wohl, wenn Sie nun einen Floh gefangen
hat, da darf Sie nur ein wenig, ein ganz klein Körn¬
chen nur von dem Pulver darauf streuen; bauh wird er
mit großem Knall entzwei platzen! Sieht Sie !"

„Aber, potz Velten, Herr," erwiederte die Frau, wenn
ich einmal den Floh gefangen habe, da mach ich ihn lie¬
ber gleich so todt."

„Ja , auch gut, meine Liebe, auch gut!"

Bekanntlich hängen die auswärtigen Kaufleute auf
den Messen ihre, gewöhnlich auf Wachsleinwand mit Oel-
farbe geschriebene, Firma aus. Ein Jude, der zur Messe
nach Braunschwcig gereist war,  befahl seinem Burschen,
dies ebenfalls zu thun,  indem er zu ihm sagte: „Dovid-
chen, gehst auf den Boden und hol' das Firmelchen her¬
unter." Der Bursche ging,  kam aber bald wieder und
rief: — „Au weih mir. Wo ist das Firmelchen! — die
Mäuse haben's fast ganz aufgcfrcffen." Der Jude war
anfänglich sehr bestürzt; doch nach einigem Nachsinnen
schien er sich gefaßt zu haben. — Weißt du was, Dovid-
chen, lauf auf den Markt und schreie aus vollem Hälse:
„wo nichts ist, da ist der Mauses!"

In einem Dorfe nahe bei L . standen auf einer Ta¬
fel hart an einer Wiese die Worte : „Niemand  wird
gebeten, über diese Wiese zu gehen."

Jüngst starb ein Mann in einem Alter von 106 Jah¬
ren. Darüber verwunderte man sich in einer Gesellschaft
höchlich; nur eine Frau meinte, man dürfe darüber so
außerordentlich nicht erstaunen. Mein Vater , wenn er
noch lebte, wäre jetzt schon 115 Jahr alt.

Mehrere Frauen besuchten eine sehr kranke, junge
Frau,  deren Mutter an ihrem Bette verzweifeln wollte.
„O Madame," sagte eine Besucherin, „ fürchten Sie nichts,
ich selbst hatte diese Krankheit in noch stärken« Grade,
als Ihre Tochter." „ So, " versetzte die Mutter , „ und
sagen Sie mir , kamen  Sie denn davon ? —
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Tags - Neuigkeiten.
(Darmstadt , 3 . Juni ) . Eine neue Art von Eisen-

babnspekulation wurde neulich in dem benachbarten Eber¬
stadt versucht und eine Zeit lang mit Glück durchgeführt.
Zwei Individuen fanden sich dort unter dem Vorgeben ein,
daß sie als committirte Geometer Aufnahmen an der pro-
sectirten Eisenbahnlinie zu machen hätten . Dieses Verge¬
ben und der Umstand , daß sie von Zeit zu Zeit Feld und
Wald durchzogen und Aufnahmen zu machen schienen, ver¬
schaffte ihnen Credit in einem dortigen Wirthshause , wo
sie herrlich und in Freuden lebten . Die Täuschung dauerte
jedoch nur einige Wochen , indem die Polizei durch ihre
Dazwischenkunft dieser Art geometrischer Praris ein Ende
machte.

In Wildbad sind bereits schon 223 Badgäste , in Lie¬
benzell 21 Badgäste , ob männlichen oder weiblichen Ge¬
schlechts, ist mir nicht angezeigt worden.

Der große breslauer Woümarkt hat nicht ganz günstig
begonnen . Die Preise waren um 3—5 Thlr . niedriger
als voriges Jahr , doch hofft man auf Besserung . Feine
schlesische Wolle wurde um 4 ^ 5 Thlr . niedriger verkauft
als voriges Jahr . — In Spremberg blieb viel Wolle un¬
verkauft , weil die Preise den Verkäufern zu niedrig wa¬
ren ; man verkauft zu 45 —55 Thlr . — Auf dem Woll¬
markt in Strehlen fand die Maare raschen Absatz , doch
um etwas niedrigere Preise . Für die einschürige feine
Wolle wurden SO - 56 Thlr ., für die mittelfeine 46 —49
Thlr ., für die ordinäre 42 47 Thlr . ; für die zweischü-
rigefeine 48 —54 Thlr , für die mittelfcine42 —47 Thlr .,
für die ordinäre 36 —40 Thlr . bezahlt . - In Hamburg
wurden in den letzten Monaten ziemlich bedeutende Um¬
sätze in Wolle gemacht , weil die Inhaber alter Wolle , in
Ermangelung billigen Einkaufes , ihre Lager räumen wollten.

Oeffentliche Blätter rühmen , wie höchst human bei
der Säcularfeier in Schulpforta die höchsten und hohen

preußischen Beamten gewesen seyen . Sind sie denn das
nicht immer und überall?

Paris hat eine sehr unruhige Nacht gehabt . Am
späten Abend brachte der Telegraph die Nachricht : „ die
Frau und Töchter Abd -El -Kaders sind " — weiter war
nichts zu lesen wegen der Dunkelheit . Man schlief nicht
vor Neugierde . Am Morgen kam das fehlende Wort:
„entflohen ."

Seit einigen Tagen ist das Hauptgespräch in Berlin
dre Frau mit dem Todtenkopf . Es war eine Frau ange¬
kommen , die steinreich war , aber einen Todtenkopf auf¬
hatte , der schon etwas roch . Dennoch fanden sich Muthige,
die sie heirathen wollten . Das Volk lief in Berlin und
Potsdam zusammen , es gab Scandal und es fand sich
wirklich , daß die Frau angekommen war , nur mit einem
gewöhnlichen Kopf.

* In Eisenach feierten am letzten Sonntag Luthe¬
raner und Rcformirte gemeinschaftlich das h . Abendmahl
und vereinigte » sich so zu Einer Kirche . Ein lutherischer
und ein reformirter Geistlicher hielten gemeinschaftlich den
Gottesdienst.

R a t l) s e l.
Wie heißt der furchtbarste Drache der Welt,

Der ohne Flügel doch stiegt,
Der seinen Feinden im offene» Feld
Trotz bietet und gräßlich an sie sich schmiegt?
Er s»«it auch Feuer und Flammen aus.

Und ist doch selber so bleich.
Mit sammt den Bewohner » verzehrt er das Haus,
Und mit grimmigem Zische» sich selber zugleich.

Doch wenn er das Fünkchen nicht finden kann,
Das seine Wutb entflammt,

Sieht Jeder den Schmalen verächtlich an,
Und im Wasser ist er zur Ruhe verdammt.

Wöchentliche  Frucht -, Fleisch - , Brod - und Victualicn - Preisc.
In Nagold,  am 10 . Juni 1843 ._

Fruch tprcise: ff kr- fl- kr. fl- kr-
Alter Dinkel . 1 Sch. — — — Brodtare: kr. Flei schta re: kr. Allerlei Vi'ctualicii: kr.
Neuer Dinkel . ff 8 — 7 40 7 — 8 Pfund schwarz Ochsenfleisch. 11 Rindschmalz . . 1 Pfd. 26
Kernen . . . . ' >, ' — — — — — — Brod kosten . 26 Rind fleisch. 10 Schweineschmalz „ 28
Haber. 8 12 7 55 7 30 4 Pfund Kernen- Kalbfleisch. 9 Butter . „ 24
Gersten . . . . 12 - ii 48 10 56^ brod kosten . 15 Hammelfleisch . . . . — Lichter gegossene „ 24
Mühlfrncht . . 13 20 13 4 12 48! der Weck zu 5 '/z Schweinefleisch m.Speck 12 „ gezogene „ 22
Bohnen . . . . 1 Sri. 2 — — — — — Loth kostet . . 1 „ ohne „ 11 Seife . . 18
Waizett . . . . — — — — — —

Blaue Erdbirnen , aus-
Roggen . . . . 1 36 - — — —

gelesene . . . 1 Sri. —
Wicken . . . . — — — — — —

gewöhnliche Erdbirnen
Erbsen . . . . — — — — — — 1 Sri. —
Linsengersten . ,5 — — — — —

Redakteur : F . W . Bischer . — Druck und Verlag der Vischer 'schen Buchdruckerei.
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